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Glas ist ein faszinierendes Material , aber
auch ein Material mit ganz eigenen
Tücken. Als Archäologin-Perlenmacherin
hat man es mit einer dieser Tücken immer
wieder zu tun: wenn nämlich aus irgend-
einem unerfindl ichen Grund die gerade
gewickelte Perle nicht vom Perlendorn zu
lösen ist. Und das, obwohl besagte
Perlenmacherin mogelt und für ihre
„keltischen“, „bronzezeitl ichen“ oder
„frühmittelalterl ichen“ Perlen den Perlen-
dorn in modernes Hochleistungs-Trenn-
mittel taucht.
Es wird um die Löcher gewickelter Glas-
perlen gehen, um den benutzten Perlen-
dorn und um Trennmittel.

Kleines Nichts: das Loch in der Perle

Das Nichts! Nein, es geht hier nicht um
Philosophie, sondern um Perlen. Es geht
um Perlen, vor al lem um Perlen aus Glas,

und speziel l um das Nichts in der Mitte
der Perle. Das Loch, welches eine Kugel
überhaupt erst zu einer Perle macht.
Das Loch der Perle kann klein sein oder
groß; rund, unregelmäßig beulig oder
eckig geformt; es kann einen gleichblei-
benden Durchmesser haben oder mehr
oder minder stark spitz zulaufend sein. Es
kann innen – normalerweise unsichtbar –
von einer krümeligen Substanz bedeckt
sein oder einem schwarzen Material flä-
chig dickplackig belegt sein. Es kann eine
Rostschicht tragen oder fleckig-speckig
verfärbt sein. Es kann aber auch völl ig
ohne jegl iche Verfärbung daherkommen
(Abb. 1).

Eine Frage der Technik: Wie kommt das
Loch in die Perle?

Es gibt natürl ich eine Reihe von Möglich-
keiten, eine Perle mit einem Loch zu ver-

Experimentel le Archäologie in Europa 1 6 – Jahrbuch 201 7, S. 1 1 6-1 22
Kategorie: Experiment und Versuch

Innenansichten – Glasperlen, vom Loch her betrachtet

Maren Siegmann

Summary – In-Sights. Glass-Beads, from the hole's point of view. Glass! A material
which fascinates, but also a material with its own kind of snags and hitches. One of
these: the freshly wound and cooled-off bead won't let go and keeps sticking to the
winding-mandrel. This kind of beady bitchiness occurs every so often, and for this case
the archaeologist-beadmaker keeps several strong pliers. It occurs that even the afore-
mentioned beadmaker uses high-performance-hyper-turbo-professional-bead-let-go-sub-
stances to dip the mandrel in. This paper is about the holes in glass beads, about the
mandrels used to make them and about the separation-coatings to get them off.

Keywords: glass, pearl, mandrel, separation-coating, experimental archaeology
Schlagworte: Glas, Perlen, Perlendorn, Trennmittel, Experimentelle Archäologie
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sehen. Edelstein, Halbedelstein, Quarz
und Glas läßt sich bohren (ggf. mit einem
diamantbesetzten Bohrer; S IEGMANN 2006,
926; 960-963). Diese Löcher sind zyl in-
drisch und zeigen gleichmäßig rundum
laufende Drehri l len.
Um die Löcher herum finden sich häufig
kleine und kleinste Aussplitterungen. Um
das Splittern zu minimieren, wird und wur-
de meist von beiden Enden her gebohrt.
In der Mitte treffen die Bohrlöcher mehr
oder minder gerade bzw. winkl ig und ver-
setzt aufeinander.
Besonders effektiv lassen sich Glasperlen
aus vorgefertigten hohlen Glasröhren her-
stel len (S IEGMANN 2006, 932-937). Man
beginnt mit einem großen Klumpen hei-
ßen Glas (je mehr, desto besser): auf eine
Glasmacherpfeife aufnehmen, etwas Luft
hineinblasen, einen Glasstab an die heiße
Glas-Luft-Beule schmelzen und die heiße
Beule zu einer Röhre langziehen (NEU-
WIRTH 1 994, Abb. 57).
Die Luftblase ist zum Loch geworden. Luft
macht keine Flecken, das Glas um die
Löcher herum bleibt sauber und glän-
zend.
Statt Luft in den heißen Glasklumpen zu
blasen, kann man natürl ich auch rein
mechanisch ein Loch in das Glas hinein-
stochern. Seit Jahrhunderten(!) bewährt
ist die Ladha: ein Rohr mit Stößel, der
Ziegelmehl in das heiße Glas stopft

(STERN 1 987, Fig. 8). Das so gemachte
Loch kann sehr unregelmäßig geformt
sein, Einschlüsse und Abdrücke von Zie-
gelmehlkrümeln kommen vor.
Die Glasröhren lassen sich in kurze Ab-
schnitte brechen, scharfe Bruchkanten
um die Löcher können glatt geschliffen
werden.
Aber auch runde Perlen lassen sich aus
Glas-Röhren-Scheibchen herstel len. Hier-
zu die kalten Glasscheibchen mit einem
geeigneten feinen Material so vermen-
gen, dass die Löcher damit gefül lt sind.
Scheibchen-Füllmaterial-Gemisch in ein
feuerfestes Gefäß geben, erhitzen und
dabei unentwegt bewegen.
Wenn die Glasscheibchen heiß genug
sind, zieht sich das Glas aufgrund seiner
hohen Oberflächenspannung rundlich zu-
sammen; das Füllmaterial hält dabei die
Löcher offen. Alternativ lassen sich Perlen
von der noch heißen bzw. wieder erhitz-
ten Glasröhre abschneiden oder abquet-
schen, zu erkennen an kleinen vorste-
henden „Kragen“ rund um die Löcher
und/oder an den unterschiedl ichen Loch-
durchmessern in der Mitte und an den
Enden der Perlen.
Im Folgenden geht es aber vor al lem um
diese Loch-in-Perle-Technik: Man nehme
das Loch und werkele die Perle darum
herum.

Abb. 1: a) Unbekannter Fundort; b) Liebenau, Kr. Nienburg/Weser. – a) Unknown
provenance; b) Liebenau, administrative district Nienburg/Weser.
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Heißes Glas um das Loch herum:
gewickelte Perlen

Perlen aus heißem Glas zu wickeln ist ei-
ne weit verbreitete Methode zur Herstel-
lung von Glasperlen. Hierzu benötigt es
keine aufwendigen technischen Anlagen –
eine Hitzequelle, Glas in Brocken oder
Stangen, ein dünner Stab aus Metal l .
Stab und Glas werden erhitzt. Sind beide
heiß genug, tupft man das Glas an den
Metal lstab, das Glas bleibt kleben und
man wickelt so viel Glas auf den Stab auf
wie für die geplante Perle nötig. Das hei-
ße Glas kann geformt und/oder auf ver-
schiedenste Art verziert werden. Die ferti-
ge Perle muss langsam und gleichmäßig
abkühlen. Der Metal lstab wird entfernt
und an seiner Stel le ist nun das Loch.
Der Metal lstab – der Perlendorn – ist das
wichtigste Werkzeug des Wickel-Perlen-
Machers! Archäologisch eine Seltenheit
(evtl . Ribe: BENCARD 1 978, Fig. 1 6; evtl .
Paviken: LINDQUIST 2003, 20) ist dieses
Werkzeug dennoch gut bekannt: Es ist als
Negativabdruck in jeder(!) gewickelten
Perle zu finden. Deshalb können Löcher
im Zweifelsfal l zur Veri-/Falsifizierung ei-
ner typologischen Zuordnung oder zur
Herausarbeitung werkstatt-typischer Ei-
genheiten bestimmter Perlentypen heran-
gezogen werden.

Das Loch befreien: Die Perle muss
vom Dorn

So wie das von ihm geformte Loch kann
der Perlendorn dünn sein oder dick, kreis-
rund oder eckig oder irgendwie dazwi-
schen. Er kann zylindrisch geformt sein
oder sehr stark konisch spitz zulaufend.
Je dicker der Dorn ist und je konischer er
zuläuft, desto mehr zieht sich das Metal l
während des Abkühlens zusammen. Da-
bei (so zumindest die Theorie) schrumpft
das Metal l stärker als das Glas und die
Perle löst sich vom Metal l . Je dünner der
Stab und je weniger spitz zulaufend, de-

sto besser haftet die Perle am Stab – un-
ter Umständen felsenfest und unablösbar.
Die meisten Glasperlenmacher nutzen
dünne zylindrische Dorne für gleichblei-
bend kleine runde Löcher und behelfen
sich mit Trennmittel – geheimnisvolle
Substanzen, in die man/frau den Perlen-
dorn taucht. Manche Trennmittel (mit
Wasser verrührtes Kaolin z. B.) müssen
an der Luft trocknen, andere können in
der Flamme eines Gasbrenners getrock-
net werden. Weil die Dorne nur jeweils
eine Lochgröße zulassen und weil sie
vorbereitet werden müssen, braucht

Abb. 2: Anhaftendes Trennmittel im Loch
einer Wickelperle. – Cemented bead se-
parator sticking inside a wound bead.

Abb. 3: Auf der Spitze eines dicken Ei-
sennagels gewickelte Perle mit Eisen-
oxid-Anhaftung. – Bead wound on the tip
of a big iron nail with black iron oxide
inside its hole.
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man/frau viele davon. Nach dem Abküh-
len werden die Dorne mit den daraufsit-
zenden Perlen in Wasser versenkt, nach
einer gewissen Einweichzeit die Perlen
gelöst und abgenommen und die Dorne
wiederum in Trennmittel getaucht. Das
Trennmittel zeigt sich im Loch der fertigen
Perle als kleiner Fleck (Abb. 2) oder als
flächiger Belag mit rauher Oberfläche und
zementartig krümelig anmutender Struk-
tur.
Ohne Trennmittel kommen Handwerker
aus, die mit dicken konischen Eisenstä-
ben ihre Perlen wickeln (SODE 1 996, 59;
DUBIN 1 988, 11 0). Sie beherrschen den
Trick, die Perle noch heiß zu lockern, vom
Perlendorn zu lösen und dann erst
abkühlen zu lassen – mit dieser Technik
reicht dem Handwerker ein einziger Per-
lendorn (auf dem sich Perlen mit kleine-
ren und größeren Löchern fertigen las-
sen). Die Löcher dieser Perlen sind innen
mit einer schwärzl ich-metal l ischen Eisen-
oxid-Schicht belegt (Abb. 3).

Bl itzblank: Löcher fleckenfrei

Reste von Trennmittel oder Eisenoxid im
Loch sind im Inneren von undurchsichti-
gen Perlen egal, können aber in Perlen
aus durchsichtigem Glas störend und un-
erwünscht sein. In diesen Fällen greift
man/frau heute zu Feile oder Dremel und
schwuppdiwupp ist die Verfärbung me-
chanisch beseitigt.
Keine neue Idee, wie die Kratzspuren

(Feile) in den Spiralaugenperlen Abb. 4
zeigen.
Jetzt gibt es aber – auffal lend häufig bei
spätlatènezeitl ichen Perlen – Löcher, die
innen zwar Abdrücke bzw. Anhaftspuren
eines Perlendorns o. ä. zeigen, aber kei-
nerlei Verfärbung und auch keinerlei Feil-,
Kratz- oder Bohr-Spuren (Abb. 5). Zwar
ist Verfasserin dieser Effekt selbst gelun-
gen – aber nur ein einziges Mal, durch
puren Zufal l und nicht wil lentl ich reprodu-
zierbar.
Werkstattgeheimnis der spätkeltischen
Perlenmacher! Natürl ich weckt dies Neu-
gier und Ehrgeiz. Viel leicht ein Trennmit-
tel , welches gut funktioniert, aber keine
Spuren hinterläßt? Oder Perlendorne aus
exotischem Material?
Also hat Verfasserin eine erste kleine
Pröbel-Reihe gestartet. Ausprobiert wur-
den Perlendorn-Beschichtungen mit ver-
schiedenen Töpfertonen, verschiedenen

Abb. 4: Spiralaugenperlen aus Woippy (F) Grab 25 mit Kratz-/Feilspuren in den Lö-
chern. – Discolorations simply scraped/rasped away, which left traces inside the holes.
Children's grave ofWoippy (F).

Abb. 5: Keine Verfärbungen, keine Kratz-
spuren in den Löchern. – Holes free of
discolorations and scratches.
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Knochenaschen und Grafit. Al le ohne Er-
folg – manche Tone blätterten ab, andere
bildeten eine feste Ziegelschicht in der
Perle. Knochenasche und Grafit trennten
zu gut – hier war es erst gar nicht mög-
l ich, überhaupt Glas am Perlendorn zum
Haften zu bringen. Weiteres Pröbeln mit
anderen „keltischen“ Material ien ist in Pla-
nung.
Eine zweite Pröbelei fand dann statt mit
Perlendornen aus Bronze (Bastelbedarf).
Diese haben sich überraschend gut be-
währt: Al le gefertigten Perlen l ießen sich
problemlos auch von sehr dünnen zylin-
drischen Dornen ziehen und dies ohne
jegl iches Trennmittel. Al lerdings zeigen al-
le Perlen innen eine hauchdünne metal-
l isch glänzende Verfärbung (Abb. 6). Auch
wenn Verfasserin diese Art Verfärbung an
Originalen (noch?) nicht gesehen hat –
Verfasserin wird hier weiterprobieren und
auch weitere Material ien testen!

Keltisches Geheimnis: die gelbe
„Glasfol ie“

Eine besondere Spezial ität spätkeltischer
Glaskünstler sind Perlen, meist große und

gewichtige Ringperlen, und Armreife aus
transparentem Glas mit einer sehr dün-
nen, z. T. hauchfeinen gelben Schicht im
Loch (Abb. 7; WELT KELTEN 201 2, Abb.
552; KELTEN 201 0, 200). Hierfür hat sich
der Ausdruck „Folie“ eingebürgert – wenig
glückl ich, denn natürl ich hat dieses Gelb
nichts mit Metal lfol ien zu tun. Es handelt
sich um gelbes Glas.
Eigentl ich ganz einfach, denkt sich die
Perlenmacherin von heute, und wickelt
erst eine Schicht gelbes Glas auf ihren
Dorn (möglichst dünn, versteht sich) und
überfängt das ganze dann mit transpa-
rentem Glas. Zu einfach gedacht – egal,
wie man es anstel lt, die gelbe Schicht
wird viel zu dick. Und natürl ich bleiben die
üblichen Spuren des Perlendorns zurück
– im Gegensatz zu den Originalen (kein
Trennmittel, kein Eisenoxid etc. , keine
Feil-/Kratz-/Bohrspuren). Kleiner Trost: Es
finden sich tatsächlich spätlatènezeitl iche
Originale, die genau so entstanden zu
sein scheinen (HECHT, N IEDERHÄUSER
2011 , 67; 70).
Nächste Idee: den heißen Perlendorn in
Glaspulver wenden, um eine möglichst
dünne farbige Schicht zu erhalten. Das
funktioniert zwar gut, ergibt aber ein
gänzlich anderes Erscheinungsbild. Vom
Trennmittel etc. ganz zu schweigen.

Abb. 7: Dünne Schicht mit großer Wir-
kung: gelbe Glasschicht in Ringperlen
und Armreifen. – Makes a great effect:
yellow glass applied on the inside of
beads and bangles.

Abb. 6: Zylindrische Perlendorne aus
Bronze, genutzt ohne jegliches Trennmit-
tel. Die aufgespaltene Perle zeigt die ty-
pische metallische Verfärbung. – Bronze
mandrels, used without bead separating
substance. The bisected bead shows the
characteristic metallic shine.
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Da Verfasserin an diesem Punkt erst ein-
mal weitere Ideen ausgegangen sind,
noch einmal die Originale (bzw. die Abbil-
dungen der Originale) angeschaut. Natür-
l ich drückt sich Verfasserin seit Jahren an
Museumsvitrinen die Nase platt (unter
Hinterlassung entsprechender Fettflecke)
um technische Details besser erkennen
zu können. Einige Merkmale fal len immer
wieder auf. Die gelbe Schicht kann in ein
und derselben Perle sehr unterschiedl ich
dick ausgeführt sein. Die Perlen (und erst
recht die Armreife) zeigen, wenn über-
haupt, nur leichte Spuren einer Unterlage.
Bei vielen Perlen lässt sich exakt in der
Mitte des Loches eine rundumlaufende
Spur bzw. Riefe beobachten. Bei vielen
Armreifen hat das Glas innen sogar einen
leichten Glanz. Luftblasen, Schlieren und
Strukturen zeigen aber, dass viele (viel-
leicht sogar al le?) der Perlen und der
Armreife gewickelt und dann sehr sorgfäl-
tig erneut erhitzt, rundgeschmolzen und
überarbeitet wurden. Die exakte Formge-
bung der Ringperlen und die Profi l ierun-
gen und Pinzettenmanipulationen der
Armreife sind nur möglich, wenn Perle
bzw. Reif bei diesem Arbeitsgang fest auf
einer stabilen Unterlage sitzt. Und, für un-
sere Frage besonders wichtig: Eine ganze
Reihe von Perlen trägt kleine gelbe
Pünktchen und/oder feine ausgezogenen
Fädchen (Abb. 7). Genau betrachtet wirkt
das Gelb bei vielen Perlen tatsächlich wie
mit einem Pinsel aufgetragen, zum Teil
gekleckert, zum Teil verschmiert.
Könnte hier die Lösung liegen? Könnte es
sein, dass diese Schmuckstücke in einem
vierstufigen Prozess entstanden sind –
erst einfache Ringperle gefertigt, dann die
Löcher der erkalteten Perle versäu-
bert/ausgefeilt, dann gelbes Email aufge-
strichen, und dann ein zweites Mal erhitzt
und die Email eingebrannt?
Natürl ich ist nicht automatisch davon aus-
zugehen, dass alle „gelb fol ierten“ Perlen
aus ein- und derselben Werkstatt stam-
men, und natürl ich kann/wird jede produ-

zierende Werkstatt mit eigenen Tricks und
Kniffen gearbeitet haben. Auch kann jede
Werkstatt eine in zwei Farben gewickelte
„schl ichte Ausführung“ im Sortiment ge-
habt haben. Unterschiedl iche Techniken
für diese Perlen sind nicht nur möglich,
sondern auch sehr wahrscheinl ich.
Aber als kleines Fazit: Augen auf, es lohnt
sich, und eben auch in die Löcher (und
auf Bruchflächen) gespäht und nicht nur
auf die schönste Seite.

Verschwundenes Nichts – Perlenlöcher
auf dem Scheiterhaufen

Wir beschließen den kleinen Reigen
durch die Welt der Perlenlöcher mit Lö-
chern, die keine mehr sind. Glasperlen im
Brandgrab – Horror! Stel lvertretend für
zigtausende von zerschmolzenen, meist
unbeachteten Glasperlen (vergl. auch
S IEGMANN 2002, 111 -1 45) sol l abschlie-
ßend das Glasschmelzkügelchen Abb. 8
vorgestel lt werden.
Trennmittel/Eisenoxyd halten die Löcher
der Glasperlen auch im Scheiterhaufen-

Abb. 8: Letztes Indiz für eine Glasperle:
Reste des Trennmittels/des Eisenoxids. –
Glassbead from a funeral pyre, after the
hole is closed, the separation substance
sits on its surface. Liebenau, Kr. Nien-
burg/Weser.



1 22

feuer offen. Allerdings zieht sich das hei-
ße Glas immer mehr zu einer Kugel zu-
sammen und überal l dort, wo keine sol-
che Beschichtung sitzt, verklebt das heiße
Glas. Die Trennmittelspuren wandern aus
dem Inneren der Perle immer mehr an die
Oberfläche. Je nachdem, ob sich das
Loch zuerst in der Mitte der Perle oder an
einem Ende verschlossen hat, bleiben auf
der Perle zwei Trennmittelflecken zurück
oder nur einer. Im weiteren Verlauf der
Verbrennung wandern die beiden Flecken
aufeinander zu und schmelzen irgend-
wann zu einem einzigen zusammen (Abb.
8). Diese Flecken – Reste des Trennmit-
tels bzw. des Eisenoxyds im Fadenloch –
stel len oft das einzige Indiz dar, das es
erlaubt, Perlenschmelz von Glasgefäß-
resten zu unterscheiden.
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